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Hilf, tafo roir armen SJtenfd)en all
Jm Himmel fommen g'fammen,

Jn ©Brifts, bes heften Hirten, Stall;
Ses Belfe ©ott uns, SImen!

Vurg 860—863

Die innere Ausstattung und die Gerätschaften der Kirche
in Aarwangen.*)

Vou Pfarrer Dr. Emil Güder.

ai. WÊKM&2. • 3k w * j -'s?

cu reichsten und edelsten Schmuck der
Kirche zu Aarwangen bilden ihre
teilweise noch der klassischen Renaissance
entstammenden Wappenscheiben. Ich
gedenke sie dem Leser in einem spätem

illustrierten Aufsatz in diesen
Blättern vorzuführen. Für heute handelt

es sich mir um das sonstige
Inventar uud die Gerätschaften der Kirche, soweit sie
künstlerischen oder kulturgeschichtlichen Wert besitzen.

Beginnen wir mit den Grabsteinplatten, die bis zu der im
Jahre 1894 erfolgten umfassenden Restauration des Kirchen-
innerri in den Chorboden und in denjenigen unter der Kanzel
eingelassen waren. Es waren ihrer im ganzen sieben, sämtliche

von Gliedern von Landvogtfamilien, fünf grosse von
Erwachsenen und zwei kleinere von Kindern, nur zwei bis
drei in gutem Zustand erhalten, alle erst aus dem 18.

Jahrhundert. Bei wenigen waren - unbekannt, ob aus Vandalis-
tnus oder nicht - - die Reliefwappen abgeschlagen. Die zwei
besterhaltenen Platten waren die seit 1894 dem historischen
Museum in Bern überlassen«) der sog. Engländerin, Frau
Emily Boriiteli, geb. de Vismes, der Tochter eines seinerzeit
aus Frankreich nach England ausgewanderten Hugenotten
und diejenige der Frau Sinner geb. Fäsch aus Basel.

Emilie Bondeli, geb. den 11. Juli 1732, war noch in der

•J Zu vergleichen XII. Jahrgang, Heft 3, S. 220—233 dieser maller: Die

Kirche Aarwangen. Ihre Entstehung und ihre Schicksale.
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Hilf, dasz wir armen Menschen all

Im Himmel kommen z'sammen,

In Christs, des besten Hirten, Stall;
Des helfe Gott uns, Amen!

Burg 860—863

Di« Minr« ^usstMliiiL imä äi« 6«rÄt8«Kg,tt6ii ä«r LiroK«

m ^Äl'varlAöii.*)
Von l'i^rrei Dr, lümi! tt n,Ik>r,

l>>, reielrsteii nncl edelsten KeKmneK der
K i <'l,e «n ^nrvangerr i>ilden ikre teii-
v«i»e neek cler KKrs»i«eKen Kenai«»nne«
entstammenden VVnppeus<4reiKen. Ieli
gedenke »ie clein Keser in einein «pn-
lern Illustrierten ^nt'sat« in ciiesen
IZIntteri, vor«nlnKi'g>,. I^iii' iiente Irnn-
kielt es «i<!k inir nnr cin» sonstige In-

ventiii' uucl clie (ierntsclrnt'ten der KireK«, «eveit sie Kunst-
ieriselien oder KuIturgesc'KieKtlieKen >Vert Ke»it«en.

IZeginnen vi r niit dei, <,'/ tt/»/e/ttZ?/«//e«, clie in« «n cier iin
.InKr« 1894 ertolgten nminssenden i?e«tnnrntiv» cie« KireKen-
innern in den ('Koiiioclen »nd in denjenigen nriter cier Kandel
eingelnssen vnkcnr. 1Ä waren ikrer im ganzen «ieken, «Amt-
ii<4»> vo,, llliede,',, von I^nrxlvogttnmiiien, tünt grosse vnr,
I^rvni?K«enen nncl «wei Kleinere von Kindern, nnr «vei Ki«

clrei in gutem XnstnncI erkalte», niie erst nn« ciem 18. .Iniri
linnclert. IKn venigen vnren »nlreknnnt, ok ans Vnndniis-
nins nder niekt — die IK'iiet'vnopen nkgeseiilngen. Die «ve,
IresterKnltenen blatten vnren die seit 1894 clem KistoriseKen
Nnsenm in IZern nkerlnssenen der sog. Kngliinder'in, KKnn
lürrrilv IZornleli, gek. de Vi«me», dei' l'eekter eines seinerzeit
ans KK'nnKreieK nneii Knglnnd nnsgevnndeiten Ilngenotten
nnd diejenige der ?r»u Kinner gek. I^äsel, an« IZasel.

lÄmilie Kendel,', gek. der, 11. .Inli 1732, var noek in der

') vsr«I«i«K«n XII. K,Kr«nng, lkki 8. 8. 22«—A3 cli«s«r NIKN«r: vir
XiroKs /^»rvunxen. IKiv KntswKun« »n>1 ikr« «okioksgto.
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Kraft ihrer Jahre, erst annähernd 37 Jahre alt, am 5. März
1769 an der Geburt eines Söhnchens gestorben. Ihr Eheherr,
Johann Emanuel Bondeli von Châtelard, Landvogt in
Aarwangen von 1768;—1774, widmete ihr nun auf der Inschrift
der Grabdeckplatte einen überaus rührenden, ab und zu nach
der Sitte der damaligen Zeit etwas sentimentalen Nachruf in
englischer Sprache,1) nebst einem ergreifenden Gebet. Der
kleine. Bondeli, dessen Erscheinung seiner Mutter das Leben
gekostet hatte, Avurde hernach der Stammvater der jetzigen
Berner Bondeli. Landvogt Bondeli scheint übrigens seine

*) In deutscher, dem Original möglichst angepassler Uebersetzung lautet
derselbe :

0 meine theure Emilie, es hai der umbarmherzige Tod dich von deinem
bedauernswerten Gatten hinweggerissen, du unschuldiges Opferlamm. Ich war
dazu verurteilt, meine teuerste Geliebte sterben zu sehen in Schmerzen, ja gar
in Qualen — entsetzliche Erinnerung! Womit hattest du solches verdient?
Nichts als Tugend wohnte in deiner edeln Brust. Du warst schön! Eine Zierde
und ein Segen für deinen Gatten; im öffentlichen und im häuslichen Leben,
da zeigtest du dich fein erzogen; zu Hause warst du nichts als Weib und

Mutter, die kluge Leiterin deines Haushalts, die beständige Gefährtin deines

Ehegenossen und deiner Kinder; nichts ging dir über deinen Gatten, deine
Kinder hast du vergöttert, das waren die Sünden meiner armen Emilie. Du

warst betroffen von diesem harten Schicksal, aber gerade die Sanftmut, mil
der du es ertrugst, wie deine Unerschrockenheit, die grösser war als der grossie
Heldenmut, ja stärker als alle menschliche Krall, brach mir das Herz und hai

den gerührten Anwesenden gezeigt, dass ein reiner Engel von ihnen schied,
himmelwärts. Niemals, niemals war das Antlitz einer Sterbenden so ergreifend.
Solche Mischung von Milde, Geduld und Mul wird niemals mehr gesehen

werden. Deine Worte sollen in einem goldenen Buch behalten und den Nach

kommen überliefert, werden, lind nun nmsslest du dem Todeskampf unter
liegen, der erbarmungslosen Krankheil, ohne zu wissen, weshalb du, Bedauerns

werte, solches leiden musstest. Als deine Augen sich verdunkelten, trug dich
dein armer Gatte. Kennst du mich noch, Emilie? Die schwache, kalte, liebe
Hand versuchte noch, die meinige zu drücken und einige Zeit hernach
versuchte dein ächzender, sterbender Mund noch zu sagen: Mein LiebsterI

0 barmherziger Gott, der du durch diesen scheinbar grausamen Rai

schluss Tugend und Frömmigkeit zu strafen scheinst, du allein weisst, wozu
du es getan hast. Dir allein, o Gott, ist es möglich, durch reicheren Segen den

Virlust ihres kostbaren Lebens und die Bitterkeit ihres Todes zu ersetzen. Dein
Wille geschehe! Erbarme dich meiner und meiner jungen Kindlein und möge
das unmündige .Söhnlein, der unschuldige Mörder seiner unvergleichlichen
Mutter leben, um ihr Geschick zu beklagen. — 0 arme, liebe Emilie, teuerste

Gattin, du meine Seele, mein Leben, wie kann ich dir sagen: Lebewohl?
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Xrat't IKrsr vlakre, erst avuäkernd 37 ,IaKie alt, am 5. När«
1769 a« 6er (ZeKurt «irr«» KöKneKen« gestorken. IKr VKeKerr,
.lttkann i^niannei Kendeii von LKäteiard, Oandvegt in ^nr-
vvangen vn« ,1768—1774, widmete ikr nnn nut der 1««eKrit't
der (KlaKdeeKplatte einen iiliernn« riikrenden, nk nnd «n nnek
der Kitte der damalige« Zeit etwa« sentimentalen IVanKint in
engiiseker KpranKe,') nekst einem ergreitend«« (leket. Oer
Kleine IZendeii, de«««n IK'sc'Keinnllg »einer Nntter da« lieben
gekostet Katte, wurde KernaeK der Ktanlnivnter der iet«igen
öerner IZnndeli. Knndvogt IKmdnii sc'Keint ill>rigens «ein«

k) In öoutseker, Sem Origin»! inögliekst »ngepasster UebereeKsung luut«!
Seiseibei

O mein« tkeurv Lmilie, es Kut cler umbarmkersige 6ioK von Seinem

KeSuunrnsvorten Nullen Kinveggeri8s«n, 6u unsoKulSiges ttpkerlamm. IeK vur
ck««u verurteilt, meine teuerste NsiieKte sterben üu »«Ken in SoKmersen. iu «sr
in (Zuulen — enlset/licko Erinnerung! Womit Kattest ciu »olekos verdien! V

IVieKt» ui» 'I'ugei,S voknt« in kleiner ecieln Lrust. Nu vurst sebön! Kin« AerSe,
ung «in Segen kür Seinen Nutten; im SNentlioKon unS im KüuslieKen lieben,
liu ««igtest Su Siek kein erlogen; «u Iluuse vurst Su niokts uls WeiK unS

Untier, Sie Klug« Leiterin Seines IluusKults, Si« besiünSige NeküKrlin Seins»

lükegeoossen unci Seinvr KinSer; „iobts ging Sir iibsr Seinen Natten, Sein«

><incl«r Kust Su vergöttert, Sus vsren Sie Langen meiner urmvn Kmiiie. Nu

wursi t,el,rolken von Siesem Kurien LoKieKsal, über geruge Sie Sunkimul, mil
cler Su es ertrugst, vi« Seine NnerseKroeKenKeit, Si« grösser vur uis Ser grössto
iisISenmui, M stärker nls uil« menseklieke Krull, KrueK mir Sus Her« unS Kul

Sen gsrükrten >VnvesenSen gezeigt, Süss ein reiner Kngei von iknsn sekieg,

bimineivüri», k^iemuls, niemals vur Sus ^ntlii« siner SterKenSen so ergreilenci,
SnleK« Nisobung von NiiSe, NeSuIS unS Nui virS niemui» mekr geseken

verSen, Nein« Worte soiien in einsm goiSenen Nuek KeKuiten unS Sen ^nel,
Kommen iikeriieleri verSsn. UnS nun mussiest Su Sein ?«SesKumpl unter
liegen, Ser «rkurmungslosen KrunKKeil, «Kne xu vissvn, veskull, gu, LeSnuern»

verte, soieke» ieigen mu»stesl, ^Is Seine ^ugen sieb verSunKelien, krug Siek

gein armer Nuit«, Kennst gu miek noek, Emili«? Ni« sekvueke, Kulte, liei,«
Ilnng versuekte noek, gi« meinige /u griieken ung einige Asit KernueK ver-
»uekte gein üeköenger, sterkenger Nung noek xu sugen: Nein liebster I

l) KurmKersiger Noit. gor gu gurek gissen sekeinkur gruusumen lin!
»«Klus» lugeng ung Frömmigkeit ?.u struken s«Kein»t, Su ullein veisst, vo?,n
S» os gst»n Kust. Nir uiiein, n Nott, ist es möglieli, SureK reiekeren Segen gen

Verlust ikre» Kostbaren Leben» ung gis NitterKeit ikres 1'oSes «u er»et/«n. Dein
Wille goseboke! I'rKurme gi«K meiner unS meiner jungen Kinglein ung möge
gus unmünSige SöKnlein, cier unsekulgige Nörger seiner unvergleiekiieben
Nutter leben, um ikr NeseKieK ü„ KeKIngen, — kl arme, liel,« Emilie, teuerste

Nniiin. ci» meine Seele, mein Leben, vie Kann i«K Sir »agon: I.eKevoKI?
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Trauer uni seme geliebte Emilie bereits ziemlich bald
verschmerzt zu haben; denn in Bondelischen Familienpapieren
findet sich die Nachricht, er habe sich schon im nächsten
labre wieder verehelicht.2)

Die Grabschrift der zweiterwähnten Frau von Sinner,
Witwe des weiland hochgeehrten Herrn Rudolf v. Sinner,
Landvogt auf Buchsee, geb. 26. Juli 1704, gest. 9. Aug. 1764,a)
lautet i'olgendermassen:

Du lebtest deinem Gott in Fründen und in Armen,
Du flohest von der räch und eiltest zum Erbarmen,
Dein Trost war andrer Ruh, dein eigen Leid verschwand,
Wenn frömbde Unglück nur bei dir sein Ende fand.

Es scheint diese Dame also eine recht gutherzige,
mitleidige Frau gewesen zu sein. Einige dei- übrigen Platten
wurden als Schwellen vor die seitlichen Kircheiitüren
eingelassen. Ihre Entfernung' aus der Kirche war durch
praktische Gründe geboten. Kulturgeschichtlich interessante
Gegenstände wurden bei ihrer Aushebung nicht gefunden. Zwei
Landvögte sind während ihrer Amtsdauer in Aarwangen
gestorben und begraben worden. Der erste war Hans Weyer-
mann, über Avelchen Pfarrer Elias Möriker in den Taufrodel
folgende Eintragung gemacht hat: „Uff den 1. Tag des 1594.

Jahrs ist Herr Landvogt Wiermann, Vogt allhier zu

Arwangen. us diesel- Zyt abgeschieden und den nachfolgenden
Tag in der Kilchen begraben worden im Bysin siner Hus-
frouwen Fran Maria Brügglery samt einer siner Töchter
Cathrine; Item Herr Konrad Fellenberg, Vogt zu Wangen,
dunkei' Hans Jakob v. Erlach, Herr Gladi Wiermann, Herr
Rud. Jenner, Landschriber, samt iren Wyberen; Item Herr
Hans Meyer, Prädikant zu Thunstetten, Herr Ulrich Bäckli,
Prädikant zu Madiswyl mit sammt der ganzen Gemeind zu
Aarwangen. Hielt ich, Helias Möriker, ein Predig. Matth. 22.

Deus non est mortilo rum, sed viventium." ') Auch Landvogt

-') Nach gütiger Mitteilung von Frau Meta von Büren-v. Bondeli in Bern.

a) Das Wappen ist abgeschlagen.

') Gott ist nicht ein Gott der Toten, sondern der Lebendigen. Matlh. 22,

Vers 32.
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1'rauer mii »eine geliebt« Knriii« Kereit» «i«iniieb baicl ver-
«<'bnrer«t ü:u baben; den,, Ii, Iiond«ii«eben Karnilienpnpierei,
tindet sieb clie Xn<4iiieirt, er irnbe sieb sebon in, nnebstei,
.Inbi« wi«der vereii«ii«lit?)

l)i« llinbsebr ii't 6er «weiterwnbuteri Kran veu Kinner,
>Vitwe cl«» vv«ilnncl KoebgeeKrten Uerru Kudeit v. Kinuer,
Knndvogt nnt LueK,«««, gel). 26. .Inli I7l)4, gest. 9. ^ug. ,1764,«)

innt«t tolgcnidel rnnssen:

liu Ivb,«»! kleinem Noii in i'rüngen unä in /Vrmen,
Ou klokest von 6er r»«d unck eiltest «um llikurinen,
Dein 1'rost war angrer Nun, üein eigen Leig versekwang,
Wenn !iön>l,cie tlnglöek nur dei gir sein Lnge isnci,

Ks «nneint diese Dnin« Iiis,, «in« >«ebt gntb«r«ig«, mit-
leidig« Kinn gewesen «>> sei,,. Einige dei' übrigen .platten
wnr'den als Keilwellen voi' di« seitlieben Kirebentüren ein-
gelassen. 1Kr-<> Kntternnng nns der Kireiie war dnreir prnk
tiselii' (Zrlinde geboter >. Kniturgeseirieiitiii'ii interessante Lie-

geirstniid« wurden Kei ibrer ^Vusbebnng nieirt getnnden. Zöwei

Knndviigt« sind wnbrend ibrer vVmtsdnu«r in vVnrwnng«n ge-
«tei'iien nnd begrünen worden. Oer- erste wni' Knns V^'ever-

innirn, ii>>«r weieben Pfarrer Kiins NüriKer in cie» Vnntrod«!
toigend« Kintragring geinnebt irnt: „litt den 1. lag de» 1594.

'inbis ist Ileri' Knnclvogl ^Vierrnnnn, Vogt niilrier «n ^Vr

wangen, ns <lie««r Xvt ni>g«s<4>i«d«n nnd den naekkolgenden
Vag in der Kileben ix^greben wurden irn lZvsin sinei' Uns-
l'ionwen Krün Nnrin IZriiggieiv «unt einer siner Voebter
('ntbrine; It«m i4«rr Kerrrnd Keii«l,l,«rg, Vogt «n >Vn„g«n,
.InrrKer Hans .7n.Kob v. Krineb, 'Herr lündi Wiernrnnn, Herr
lZnd. .lenner, Karxlsebrib«,-, s«n,t iren ^Vvb«ren; Itein Herr
Iinns Ne>er, prndiknnt «n VKrurstetten, Herr- lllrieir iZnc'KIi,
prndiknnt «n Nndiswvl rnit snnrint d«r garmen (1«rn«ind «n
^rnr wangen. Hielt ieii, tleiins NöriKei', ein predig. NnttK. 22.

Dens non est rnortnornm, s«d viv«ntinrii." ^ ^n<4l l^nndvogl

'-') IVaeK gütiger Mitteilung von i?r!>u VIetg von lZllren-v. öongeli in iZern.

°) vas Wappen ist akgesckiagen,

') Noii ist niekt ein Nott eier loten, songern ger LeKengigen, Nattli, 22,

Vers 32.
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Joh. Anton Stürler, welcher 1738 die Landvogtei antrat,
starb während derselben, im April 1742.

Die gegenwärtig im Turm hängenden drei Glocken sind
im Jahr 1875 durch die Glockengiesserei Gebr. Rüetschi in
Aarau um Fr. 3800 erstellt und Sonntag den 2. Mai 1876 feierlich

eingeweiht worden. Die Experten Organist und Musik-
lehrer Petzold in Zofingen und Musiklehrer Müller in
Langenthal bezeichneten das neue Geläute in F-dur als ein
sebi' gelungenes, das der Gemeinde zu grosser Ehre gereiche.

Die kleinste Glocke, 635 8 wiegend, trägt die Inschrift:
«Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei.» 1. Gor. 13, 13.

Die mittlere Glocke, 1087 iE wiegend:
«Wir leben oder wir sterben, so sind wir des Herrn. Horn. 14, S.

Die grösste, 2086 S wiegend:
«Ehre sei Gott in der Höhe.» Luc. 2, 14.

Jede Glocke trägt neben dem Namen des Glocken-
giessers Rüetschi die Jahreszahl 1875. Die grosse Glocke ist
ausserdem mit der Inschrift versehen: „Erstellt durch
Gemeinsinn". Eine freiwillige Subskription von Gemeindegenossen

und Korporationen hatte nämlich den ansehnlichen
Betrag von annähernd Fi-. 3300 ergeben. - - Diese Glocken
ersetzten zwei alte, über welche hier folgendes mitgeteilt werden

kann: Im Turm der 1577 neuerbauten Kirche scheint
anfänglich nur eine kleine Glocke im Gewicht von 213 H

gehangen zu haben. Siehzehn Jahre später, im Jahr 1594, kam
zu diesem Glöcklein eine zweite Glocke, die his 1876 in
Gebrauch war. Zierlich nnd fein gegossen trug sie nebst der
Jahrzahl die Inschrift:

Zum Wort! des Herren ruften ich ;

Zuo Christo gahnd, vermahn ich euch.5)

Ueber dem Bernerwappen mit dem doppelten Reichsadler

stand in kleinen Lettern (Minuskeln) aufgetragen:
Verbum Domini manet in aetemum.0)

5) Die nämliche Inschrift findet sich damals häufig, z. R auch auf einer
gleichfalls von Abr. Zender gegossenen Glocke zu Aeschi von 1597. Vergleiche
Nüscheler : Die Glockeninschriften im ref. Teil des Kls. Bern, S. ,r> u. 133.

°) Des Herrn Wort bleibt in Ewigkeit — eine beliebte Glockeninschrift.
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.IoK. ^nton Ktiirier, weleiier 1738 äie Dnnclvogtei nntrnt,
stark wniirend derseiken, iin ^prii 1742.

Die gegenwärtig iin Inrn, Knngenden cirei ic/ne/ce« sind
im .IsKr 1875 dnrek ciie (ZIoeK«ngie««erei (lein. liüetsoki in
^nrnn INN Kl-. 3800 erstellt nnd Könning rien 2. Nni 1876 Leier-
lieb eingeweibt wercien. Die Kxperten Organist nn<Z NnsiK-
ielrrer Ket«olci in /einigen nn<i NnsiKieKier NnIIer in
KnngentKnI I>e«eiel>neten (ins nene (ZeKinte in K-cinr nis ein
seiir geinngenes, «Ins <ier (lemeinde «n grosser KKre gereieke.

Die Kleinste (Heeke, 63!> tt wiegend, trägt ciie InseKritt:
«IVun über Kleiben NKrude, Oolinung, Kieke, ciiese cirei,» i. vor. 13, lg.

Die mittlere (lioeke, 1687 lr wiegend:
«Wir leben ocler wir sierben, so sincl wir cles llerr».» lion,. !4, S,

Die grösste, 2686 tt wiegend:
«LKre sei Oott in cier OöKe,» Lue, S, i4.

,Iede (lieeke trägt neken dem I>inmen cles (lloekeil-
giessei's KiietseKi die .InKres«nbi 1875. Die grosse (lieeke ist
ausserdem mit der InseKritt verseilen: „Krsteiit dnrek (ie-
nieinsinn". Kine treiviilige KnlisKriptior, von (lemeirnle-
genossen nnd Korporationen Kette namiiek clen nnseknlieken
I^>etrag von nnnnkernd Kr. 3306 ergeben. — Diese (lleeken
ersetzten «wei alte, iiber wei,lie Kier tolgendes mitgeteilt wer-
den Kann: Im Vnrm der 1577 nenerknnten XireKe sekeint an-
inngiieli nnr ein« Kleine (,ioei<e im (lewiekt, ven 213 K ge-
l,ai,g<n> «n linken. KieK«ei,n .iniire später, im .inbr 1594, Knm

«n diesem (llöeKIein eine «weite (lioeke, die >>is 1876 in (le-
Krane!, wnr. Xierliei, nncl lein gegossen trug sie nebst der
.ini,,«!,KI die lnseliril't:

Xum Wortt cies lierren rulinn iek;
Xnv ('Krisle gukng, vermskn iei, eu«K,°)

Hebe,' ciem DerniN'wapptt» mit clem doppelten Keielis-
sidler »tnncl in Kleinen Detter,, (N innsKeln) nnl'getrng<n,:

Verbum Oomini ms.net in seternum")

") Di« närnlieke lnseliriti iinSet sieK clsmais Küuiig, ?„ N suek snk einer
l!leicl,kslls von ^br, /.encler LSgossenen ciloeke ?,u ^VeseKi von lü97. VergleieKe
IVi, sekeler : Oie NiooKeninseKrilien im res, lsii cies Iiis, Sern, 8. 5 u. l33,

°) Oes Oerrn Wort Klvibl in lüwigkeil — eine beliebte OioeKeninseKrikl,
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Eine fernere Inschrift lautete:
Aus dem F'eur bin ich geflossen
Abraham Zender zuo Bern hat mich gössen.

Im Jahr 1672 sodann wurde am Ostermontag das anfängliche

Glöcklein heruntergenommen, zur Umschmelzung nach

Zofingen gefühlt und mit Zutaten in eine neue grössere
Glocke im Gewicht von 1010 H umgewandelt. Aufgezogen
wurde diese am 11. Mai. Der damalige Pfarrer, Jak. Lauffer,
schliesst seinen umständlichen, aber ziemlich unleserlichen
und vergilbten bezüglichen Bericht im Taufrodel mit dem
fromm en W u n sch :

«Gott gebe seine Gnadt, wenn sie uns ruft zur Anhörung des Wortes

Gottes, dass wir fleissig kommen und mit diesem zeitlichen Gut, welches wir
auf die Glocke verwendet, das Ewige erwerben und erlangen können. Amen.»

Diese Glocke war aber nicht von Dauer. Nach nur 45-

jährigem Gebrauch entstand ein Riss. Es wurde nun die
Erstellung einer neuen grössern im Gewicht von 1187 iE

beschlossen, die zu Zofiugen gegossen und am 13. Weinmonat
1717 in den Turm aufgezogen wurde. Die Kosten wurden
durch eine genau festgesetzte Anlage bestritten. „Und ist alles
glücklich auf beyden Seiten ins Werk gesetzt worden",
schreibt der Berichterstatter Pfarrer Gabriel Steck im Kir
ehenrodel. Die Glocke brachte ihren Dienst auf 158 Jahre;
sie war ebenfalls schön gegossen, aber weniger fein und zierlich

als die kleine. Unter dem Kranz trug sie die Inschrift:
«Gleich wie durch meinen Thon das Volk versammelt wird,

Also wird durch das Wort das Volk zu Gott geführt.»

Als wohlregierender Landvogt war auf ihr genannt:
Herr -loh. Rudolf Wurstemberger, als Pfarrer Gabriel Steck.
Sie verkündete: „Samuel Hunkeler und Daniel Sutermeister
von Zofingen gössen mich." — Diese beiden alten Glocken
wurden laut Vertrag dem Gloekongiesser im Jahr 1875 an
Zahlungsstatt überlassen.

Der Glocken eherner Mund ladet die Gemeinde zum
Gottesdienst ein. Als sog. Kultusstätten kommen für sie in
reformierten Landen hauptsächlich Kanzel, Ta/ufstein, der
hier zugleich als Abendmahlstisch dient, und Orgel in
Betracht.

Mus fernere Inseiirit't lautew:
^.us äem 1«'«ur di» ieli geilosssu
^brabam /5enäer nun Sern Kat miek gossiüi.

Im 'InKr 1672 »oclann wnrcle NIN Ottlermontttg cla« anlang'
lieke (llöeKIein Keruntergenommeu, «nr lkn»ekmel«nng naek

/otingen g«tiii,,4 nncl mit Antaten in eine nene grösser«
llioek« im (l«wiekt von 1616 ff umgewancleit. ^ntge«egen
wnrcl« cli«»« nin ll. Nni. D«r cknnnlig« Dtarrer, .1aK. Danttei',
»eKIies«t seinen nmst:inclii<4ien, nker «iemliek unleserlieken
nncl vergilkten l,««iigii<4i«n IZ«ilc'Kt im Vnntrocl«1 mit clem

troinni «n W n n »«Ir:

«Uutt geke »eine Nnaclt, wenn sie uns rult «ur >VnKörung äes Worte«

Nottes, äass wir tieissig Kommen unä mii äiesem «eiiiieken Nut, weieKes wir
»ui ciie NIoeKe verwenäei, cias i?wige erwerben unä erlangen Können, ^Vmen,»

Diese ll locke wnr »der niedt von Dauer. I^aed nur 45-

.i'äkrigein (l«Kikiu«K «ntstancl «in Iii»«. Ks wnrcl« nnil cli« Kr-
stellniig einer neuen gressern im llewic'lit von lI87 K de-

«edlu»«en, clie «u /otingen gngossen uncl nin KZ. Weinmonat
l717 in cl«n Vnim nntg««og«n wiiicl«. Di« Kosten wnrll«n
clnreii «in« genau testgeset^tc; ^ning« Kestritten. „llncl ist nlle«
gli'K'KIied aut devclnn Seiten in» Werk g«s«t«t worclen",
seiii«ii)t cl«i' D«ri<!kterstnltei' Dlnrrer (lnkriei Ktc>c>K im Kii
eK«nro<I«i. Die (ZloeKe drm'dte idren Dienst nnt 158 .Indre;
»ie wnr edentall« ««den gegossen, nder weniger tein nncl «iei -

lind nls clie Klein«. Unter clem Xran« trug sie clie InseKritt:
«NIoieb wie äurek meinen rimn äa» Volk versammoii wirä,

^Iso wirä äureb äa» Wori än» Volk xu Noit gefükrt,»

^ls wodlregierenclei' I^nnclvogt war nnt iiir genannt:
Herr .Ind. linclolt ^nrst«md«rg«r, als Dtnrrer <4aKri«i Kt«eK.

Kie verknnclete: „Kkirnnel IlnnK«I«r nncl Dnni«! Kntermeister
von Xotirlgen gessttii miek." — Diese Keiclen nlten llleeken
wurclen Innt Vertrag cl«m (ZIo«K«ngi«s««r im .InKr 1875 an
Xüiilungsstatt iid«rias»«n.

Der OleeKen ekerner Nnini Kniet cli« (Zemeincle «nin
(iottesclienst «in. ^Is sog. Knltusstntteu Kcnnnnni tür sie in
retormiei'tnn Dnncl«n Kanntsnediied /i7ttwsek, I'n«/«^ei«, 6er
Kier «ngleied nls ^denclmndlstisc'd client, nncl Orqek in De-

traedt.
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Wenig, leider sehr wenig ist zu sagen über die Kanzel

der Kirche Aarwangen. Wie bereits im ersten Artikel in diesen

Blättern, Seite 225 gezeigt wurde, stammt sie in ihrem
jetzigen Zustand von 1717, in welchem Jahre sie „wegen der
verfaulten Kanzelstegen" und vielleicht auch aus akustischen
Gründen „geändert und (an ihren gegenwärtigen Standort)
versetzt wurde". Sie ist äusserst nüchtern und schmucklos
gehalten. .Iene Zeit des beginnenden 18. Jahrhunderts hatte
offenbar für die Reize der alten klassischen Tischmacherkunst

nicht mehr das mindeste Verständnis. Auch mochte die
einfache Landgemeinde wohl die Kosten nicht wagen zur
Erstellung eines wirklich gediegenen künstlerischen Werkes,
wie es in der Umgebung mehrere Kirchen, namentlich
diejenige von Oberbipp, besitzen. Fröhlich dagegen ist die unten
am Kanzelfuss angebrachte geschnitzte Maske mit
weitaufgesperrtem Mund, vielleicht ursprünglich als eine harmlose
Karrikatur des Predigers gedacht. In der vorreforma-
torischen Zeil kommt bekanntlich solch munterer Schabernack

ab und zu vor; aus der seriöseren nach reformatorischen
Epoche ist er weniger bekannt.

Der schlichte gotische Taufstein aus sog. Solothurnstein
datiert aus dem Erbauungsjabr der Kirche, 1577 (vergi, hier
Seite 228), und bietet ausser diesem Baudatum und dem

Monogramm des Baumeisters Anton Stab nichts besonders
bemerkenswertes. Von kulturgeschichtlichem Interesse ist
hier folgende pfarramtliche Eintragung in den bereits früher
erwähnten alten Tauf rode I : „Eben in dem Jahr 1717 by dei'

Veränderung des Kanzels und Taufsteins hat die diesmalige
Frau Landvögti Wurstembergerin, eine gebohrene von Diessbach,

ein köstlich schwarz Banig7) Tischtuch uff den Tisch
(nämlich auf den Taufstein) lassen machen von 50 Thaler
wert, worauff in allen vier Eggen von Flattseiden cornua
eopiae8) genäyt und gegen der Kirch hinauf die Wurstern-
berger- und Diesimenerwabben und hineinwärts gegen den

Chor das Aarwange rwabben samt ringsum gäl und schwarze
Büseli an seidenen Schnürli hangend." Diese Taufsteindecke

7) Was ist das?

8) Füllhörner.

Wenig, ieiäer »ekr wenig i«t «u sagei, iider ciie /l?a«se?
cier XireKe ^nr'wangen. Wie Kereits ini ersten Artikel in ciie-

«en Blättern, Seite 225 gezeigt wnrcie, »tnmmt sie in idrein
zetsigen /nstnnd vnn 1717, in welekem .Indre sie „wegen cler
versanken Kan^elstegeri" nncl vieiieieiit nneii nns aknstisekei,
tii'nnclen „gennäsrt nnci (nn idren gegenwärtigeil Stanclert)
versetzt wnrcie". Sie ist äusserst nnekteiii uncl »eklnueklo«
gel,niten. .lens /eit lies beginnericlei, 18. .Inbrbnnciert» irntte
c>tteni>nr tnr äie Bei«s äer niten Klnssisc'den 'lksebmaelrei'-
K»n«t nielit mekr clu« rnincleste Verstüncliiis. ^n< i> moclrte äie
eintnede Kn»iigeineindc> wolil cii<> Kosten nieiit wngen «ur Kr-
Stellung eines wirklieli gecliegcnien Künstierisc^den 'Werkes,
wie es in äer lkngebnng niedrere Xireden, nnmentliell clie

.jenigs ven Vderdipp, l>esit«en. I^rödlicäi cingegen ist ciie nnten
nur Xnn«eitnss iingebrnedte gesebnit«te NnsKs mit weitaus-
gesperrtem Nnnä, vieiieieiri ,,,»prii,,gii<'b als eine Karmlnse
lxarrikatni- clc;s precligers geänelit. In cler vorrskurma-
toriseden Zeit Kommt beknnntiieb »olci, nrnnterer Sedader-
nnek ad unci «n vnr; nns cier seriöseren nneii resor,nntori»eben
Kpoede ist er weniger deknnnl.

Vsr sedliedte getiselie ^K«/st«M an« seg. SuicitKnrnsteili
äatisrt an« ciem KrdauungszaKr cler XireKe, 1577 (vergl. Kier'
Seite 228), unä bietet ausser cliesenr Baucintum »nci äen,

Monogramm äes Baumeister« ^nton Stak niekts besoncier»
liemerkenswertes. Von Knltu rgesekiedtlie.Kem Interesse ist.

diei' tolgencie psarrnmtliede Kir,trngnng in cleii bereit» trüber
erwälrnten alten Vant'i ociel: ,,Kben iri clem .lakr 1717 1>v äer
Veränderung äes Knn«els unci Vnritsteins bat ciie äiesmalige
Kran Dandvögt! Wnisteinilerge, in, eine gebebrene von Visss-
I>neb, ein Köstinli scliwni« Banig') ViseKtneb ntt clen Viseb
(nnmiieb ans cien Vantstein) lassen mneben ven SO Imnier
wert, worautt in allen vier Kggen von Klnttseiden eornuu
eopia«") genävt und gegen der KireK Kinant die 'Wnrstem-
lierger- und ViesKaelrerwaKden uncl dineinwärts gegen den
Oder das ^.arwnngerwadben samt ringsum gnl und »ekwar«e
Büseli an seidenen SeKnnrli bangend." Visse VantsteindeeKe

Was isi gas?

') rallküi-nsr.
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ist nicht mehr vorhanden. Dagegen liegt auffälligerweise unter

der gegenwärtigen modernen eine verblichene ältere, die
das Maywappen aufweist. Ein Niklaus May war von 1695 bis
1701 Landvogt in Aarwangen und mag letztere damals von
ihm oder seiner Gemahlin gestiftet worden sein.

Hie Orgel ist modern; sie wurde im Jahr 1900 durch Goll
in Luzern erstellt. Die frühere stammte von 1815. Noch vorher

existierte vermutlich keine, wenigstens ist nichts bezügliches

bekannt. Der Kirchengesaug würde wohl durch Blechmusik

begleitet. In Schulmeister Ulli Martis handschriftlicher

Chronik von Aarwangen und Bannwil, welche alt Rektor

Keller-Ris im letzten Jahrgang dieser Blätter publiziert
hat, findet sich die Notiz: „Den 12. tag mertzen im 1702. jar
haben unsre Zingeuhlaser zuerst in der kyllen zu Arwangen
geblasen der 6. Psalm. Zingmeister Ully martty der Jung und
felix marti, Poschunister hanß Ingold, hanß Jäntzer und
hanß Egger."

Als es sich um die Beschaffung der Orgel von 1815

handelte, wurde im Gemeindebezirk Aarwangen eine Liste zur
Zeichnung freiwilliger Beiträge eröffnet. Der Ertrag
derselben belief sich auf L. 1823, 6 Batzen, 5 Rp. Daran steuerten
die Familienangehörigen des damaligen Oberamtmanns
Franz Rudolf von Lerber 136 L. und zwar er selbst 24 L;
sodann je 16 L. seine Söhne und Schwiegertöchter: Franz
Friedrieh von Lerber, Major; Carl von Lerber, Hauptmann;
Beat von Lerber, Lieutenant; Elisabeth von Lerber, geb. von
Wattenweil; Sophie von Lerber, geb. Hartmann; Charlotte
Elisabeth von Lerber, geb. James und von Lerber, geb.
Glayre. Die Filialgemeinde Bannwil spendete 354 L. 9 Batzen,
Mgn. H. des Kirchenrats 200 L„ die erst 1874 formell der
Kirchgemeinde Aarwangen angegliederte kleine Gemeinde
Schwarzhäusern 100 L. Ferner beteiligten sich an der Sammlung

149 Hausväter und Haushaltungen in verschiedenen
Beträgen von 48 L. herab bis auf 5 Batzen. Das Verzeichnis der
Donatoren hat sich in Gestalt eines Heftleins im Pfarrarchiv
erhalten. Als recht originell und — wer weiss — als vielleicht
nachahmenswert für künftige ähnliehe Fälle verdient dabei

hauptsächlich auch der Umstand anerkennende Erwähnung,
23
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ist uieiit mekr vork«,ll6en. Dug-egeu liegt «,ut'fä1iigerwei8e un-
ter 6er gegen wäl tigen ine6ernen eine verkliekene ältere, 6ie
dns Nnvwnppen nnkweist. Kin I^iKlnu« Nnv wnr ven 1695 dis
1761 Dnndvogt in ^nrwnngsn nn6 inng letztere dnmnls ven
il,m odsr seiner (IsmnKIin gestittet wer6en sein.

Die O/'eei ist nie6ern; «ie wurde iin .lnkr 196li dnrc;K (Zeil
in Dn«srn erstellt. Die trnkere »tninnite ven 1815. i^eek ver-
der existierte vermntliek Keine, wenigsten» ist niedts de«ng-
liedes deknnnt. Der Kirelierigesnng wNr6e wuiil 6nred Dleeb-
innsik liegleitet. Iii SeKnimeister Ulli Nnrti« Knu6seKrift-
iil'iler ObroniK ven ^niwungeii nnd Dnniiwil, weiede nit DeK-
ter Xeller-lii« im let/.ten .lntirgnng dieser Diätter publiziert
dnt, tindet sieii die i>Ioti«: „D«n 12. tng mert«en im 1762. .inr
bnben nnsie /ingenbinsei' /Nierst iu dei' Kvllen «u ^rwnngen
gebissen dei' (i. Dsnlm. ÜI!ugmei«ter Dllv mnrttv der n'ung und
l'elix inniti, I',>«<4ln>ii«tei' bnnlZ Ingoid, I>nn6 ,länt«er nnd
bnnlZ Kgger."

^I,s es «ieb nm die Desebnt'tnng der Orgei ven 1815

bündelte, wnrde im (Iemeindebe«irK ^ni'wungen eine Diste «nr
/einbnnng freiwilliger iieitrüge eröffnet. Der Drtrng der-
»elden Kei iek «ieb uuf D. 1823, ii Dnt«en, 5 Dp. Dnrnn «tenerten
di« KniniiiennllgeKiii igen des dnmnligen i)l>ernmtmnnns
P'rnn« Dndolk ve» Deibsi' Ulli D. nnd «wnr «r selbst 24 D; se-
dnnn .je 16 D. sein« Köllns niid KeKwisgsrtöebter: Krün«
Kriedrieb voii Dsrbsr, Nn.joi'; ('nrl ven DerKer, Dnnptmnnn;
Dent ven Derber, Disntsnnnt; Klisnbetd ven Derder, ged. ven
VVnttenweil; Kopbie von Derder, ged. ilnrtmnnn; ('Knrlotte
Dlisndetd ven Derdsz-, gel). .Inmes und ven DerKer, gek.
(llnvre. Di« Dilinlgemsinds Dnnnwii spendet« 354 D. 9 Dnt«en,
Ngn. D. des Kiredenrnt» 200 D., die erst 1874 formell der
Kiredgemeiiide ^nrWnngen nngegliederte Kleine Demeiude
Kedwnr«dnnsern 166 D. Derner beteiligten »ieb nn der Knmm-
Inng 149 llnnsvätsr nnd Dnn»KnItnngen iii versekiedenen De-

trägen von 48 D. Iiernd bis nut 5 Dnt««n. Dn» Vsr«sieKni« der
Donntoien bnt sieK in Di!slnlt eine« Dettleins iin Dtnrrnrelriv
erbnitsn. ^ls reebt originell nn6 — wer weis« — nis vielieiedt
nnednkmensweit tür Künftige ädnliede Kälie verdient dnbei
Knuptsnediied nuek der Dmstnnd nnerkenuende KrwnKnung,

2I
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dass auf dem Verzeichnis keineswegs etwa bloss die edeln
Donatoren, sondern nicht weniger auch diejenigen Gemeindegenossen

zu ihrer ewigen Schande prangen, die „nichts haben
beitragen wollen", die also hier durchaus nicht etwa „durch
Abwesenheit glänzen", vielmehr durch eine sehr unfreiwillige
Anwesenheit eine jämmerlich schlechte, tragikomische Figur
machen! Der sehr ehrenwerte damalige Pfarrer Kupfer oder
der „Vorgesetzte", der die Liste mit grosser Gewissenhaftigkeit

angefertigt hat, war ohne Zweifel noch Anhänger der
Abschreckungstheorie, die heutzutage bei den Juristen
bedauerlicherweise nicht mehr Mode ist.

Die Rechnung für die Erstellung dieser Orgel enthält
folgende Posten:

1818. Für die Orgel zahlt L. 1725

Trinkgeld dem Meister (dessen Name
nicht genannt ist) „64

Kostgeld ,70
Dem Vergolder Extra „ 64

Trinkgeld dem Gesell 8

Uertj „ 3

Ausgegeben Summa L. 1934

Der soeben mit seiner Familie als freigebiger Donator
genannte Oberamtmann Franz Rudolf von Lerber (hier 1812

bis 1818) erwies sieh auch sonst als ein edler Wohltäter der
Gemeinde Aarwangen, speziell in kirchlicher Hinsicht.
Davon legt des weitern Zeugnis ab die in Holz hübsch
geschnitzte Erinnerungstafel im Mittelstück der Lettnerbrü-
siung mit dem von Lerberwappen, einer Lerche, links und
dem Aarwangerwappen rechts, und der Inschrift oben: Franz
Rudolf Lerber und Gemeinde Aarwangen, unten die lateinischen

Buchstaben 1. E. A. und I. K. W. (vermutlich die
Initialen der Bolzbildhauer). Zweifelsohne hatte Oberamtmann
von Lerber an die Erstellung der neuen Brüstung einen
ansehnlichen Beitrag aus seiner Tasche gestiftet.

Wohl schon zuvor hatte er überdem der Gemeinde eine

gutsilberne, oben vergoldete, in edler, geschmackvoller
Einfachheit feingearbeitete Abendmahlsbrotschüssel (Brotplatte),
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class auf cieni Ver^eielrni« Keiueswegs etwa blos» 6ie «6e1n

Vouuturen, sondern uiekt weniger nueii diejenigen (leineinde-
genossen «u iiirer evigen KeKnude prangen, die „nieiits Kaden
Keitragen weiien", die also Kier dnrekan» nielit etwn „durek
^lnwesenkeit glnn«en", vielmekr 6ureb eine sebr untreiwillige
.l^wesenkeit eine zämmerliek sekieeiit«, tragikomiseke Kignr
inaeken! Oer sekr ekrenweite damalige Pfarrer Kiipter «6er
6er „V»rge«et«te", der die Kiste, mit grossei- (lewissenkattig-
Keit augetertigt Kat, vai- eline Zweite! ne<4i ^nkänger der
^.bsebreekungstbeorie, die Kent«utage bei clen .tulisten lie-
clauerlieberweise niekt mebr iVlecle ist.

Vie KeeKnnng tnr die Krstellnng dieser Orgel entkült
toigencle Posten:

1818. Knr 6ie Orgel «aKIt D. 172ü

VrinKgeld dem Ivleister (dessen I>ian>e

nielit genannt ist) „64
Kostgeld „76
Vem Vergelder Kxtra „64
VrinKgeld dem (leseli „ 8

Vert.j „ 3

^.nsgegeken Knmmn V. 1934

Der soeben mit seiner Kamille als freigebiger Venator
genannte Oberamtmann /?raws 7Z«<iok/ vem Berber (Kier 1812

bi« 1818) erwies sieK aued sonst als ein edier MnKltäter der
(lemeinde ^Varwangen, speziell in Kirc^iilieKer Hinsicht. Vn-
von legt des weitern Zeugnis ab die in Vel« dlidsed ge-
»c;bnit«te ^-iMwr«.«A.<>'ta/eZ im Nittel«tneK der ^ett«erbr«-
«/tt/ig mit dem ven Verberwappen, einer VereKe, links und
dem vVnrwnngerwappen rec'Kt», nnd cier InseKrikt eben: Kran«
linclolt Verber und (lemeinde ^.arwangen, nnten die inteini-
seben VueKstabsn 1. K. ^. und 1. 15. ^V. (vermntliek die Ini-
tialen der Vol«>>ilclbnner). ZweitelsoKne bntte Oberamtniann
ven Verlier irli die Krstellnng der nenen Vitistnng einen nn-
sebnlieben Veitrag ans seiner VnseKe gestiftet.

Wokl seknn «nvor Katte er nberdem 6er (lemeiude eine

gutsilberne, oben v«rg»i6ete, in eciler, gesebmnekveiier Kin-
tneKKeit feingenrkeitete ^b«««kma/tk«b^«t«<?^Ä«.'s«Z (IZrotplatte),
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sog. Patene, getragen von vier Füsschen in (testalt von
geflügelten Engelsköpfchen, geschenkt. (Siehe hier die
Abbildung der Kommunionsgerätschaften.) Auf der Rückseite
findet sich das Lerberwappen mit der Inschrift: F. Rud.
v. Lerber; oberhalb des Wappens die Widmung: Jesu
Christo; unterhalb des Wappens: Der Gemeinde zu Aarwangen

MDCCCXIII. Es ist dies eine treffliche Arbeit des rühmlich

bekannten Berner Goldschmieds Georg Adain Rehfues
(1784—1858; vergi, über ihn: Schweizerisches Künstlerlexikon,

IL Bd., 1908, S. 606 f.). Noch ist das Original des

Begleitschreibens von Lerbers zu diesem schönen Geschenk auf
Neujahr 1814 vorhanden. Dasselbe lautet:

Wohlehrwürdiger Herr Pfarrer,

Wohlachtbare Vorgesetzte,

Da Ich gewahret, dass in der Kirche zu Aarwangen für das Brodi zum
heiligen Abendmahl nur eine zinnerne Blatte vorhanden ist, so übergebe ich
Euch die beyliegende als zu diesem heiligen Gebrauch anständiger. Diese Gabe

an die Kirche zu Aarwangen ist ein geringes Opfer für die mir von Gott
verliehenen Wohllhaten. Ihr werdet nun dieselbe als ein Merkmahl meiner
Zuneigung für die hiesige Gemeinde aufbewahren und unler keinem Vorwand
von dem Kirchengui entäussern lassen.

Ich verbleibe mit aufrichtigem Wunsch für das VVohlseyn und die wachsende

Aufnahme9) hiesiger Gemeinde
Euer dienslbereitwilliger

sig : von Lerber, Oberamtmann.

Unter seinem Oberamtmannamt fand auch im Jahr 1812

auf 1813 der Bau des neuen, im Stile der Patrizierlandhäuser
in der Umgehung von Bern erbauten Pfarrhauses statt, eines
der schönsten und geräumigsten Landpfarrhäuser weit und
breit. Ehre dem Andenken dieses nobeln, feingebildeten und
der heimischen Kirche mit warmer Liebe „affeetionirten"
weltlichen Bezirksbeamten.10)

Die erste Stelle unter den vorwiegend praktischen
Gerätschaften des hiesigen Kircheninventars nehmen jedoch
zweifelsohne die beiden gleichartigen, silbervergoldeten, in

") Heutzutage würde man wohl etwa sagen: für den Aufschwung.
10) Vergi, über ihn: Nachtrag zum Berner Taschenbuch 1853,

Biographische Literatur, S. 253 f. Er lebte 1757—1822.
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Dntene, getragen voi, vier Diissc'ben in ttestslt von
getltigeltei, KugulsKöpteKen, ge»c:KenKt. (Kiene Kier cüe ^,K-
bilänng cier Kommnnionsgcn iitselintten.) ^nt cier DneKseite
tinclet «ieir cin« Derbeiwnppen mit, cier In«eliritt: D. Dnä.
v. Verlier; oberbalb cie« ^Vnppen« ctie Wiclmnng: ,1esn

('briste; unterlinik cte« 'Wappen«: Der (lemeinäe «n Taiwan-
gen >l !)('('( Xl 11. Vs ist cke« eine tret'tiieks Arbeit cte« liilim-
iieii bekannten Deiner Dolclsebmieäs (teurg ^änin DeKtnes
(178^1—185>8; vergi. nber ikn: Se.bwei«eri»eKes Knnstlerlexi-
Kon, Ii. DcK, 1908, K. M6 K). ^oek ist äas Original äe« De-

gieitsebreibens von Verbers «n äiesem sekenen (lesebenk nnt
iXeii.Krbr 1814 vorlinnäe». Dasselbe lautet:

WoKIvKrxvürSigvr Herr pkurror,

WodlueKidure Vorgesstüte,

Nu Ion gsvkkret, ciuss in cier KiroKe «u ^urwungen Iiir Sus NroSi «um
lieiiigen ^benSmuKI nur eine «innerne IZIutts voriiunSen isi, so übergebe ieb
LueK Sis KevüegenSe gis «u Siessm Ksiiigsn NebruueK unstunSiger. vies« öube

un Sie KireKe «u ^Vurwungen ist ein geringes Ooler iür Sie mir von Noll ver-
lisbenen WoKIiKuten, IKr werSet nun Sieselbe uis ein NerKmuKI meiner Au-
nvigung lür Sie Kiesige NemeinSe uuldewubren unS unter Keinem VorwunS

von Sem KireKengui entüussern iussen.

IeK verbleibe mii uulriebiigem Wunseii lür Su» WoKIsevn unS Sie wuek-
senSe ^VulnuKme") Kiesiger NemvinSe

Kuer Siensidereiiwiiliger
»ig: von Lerder, Oderumimunn,

llnter seinem Olieiamtniannamt tnnä aue.K im änkr 1812

nnt 1813 cler Dan cles nenen, im Stile äer ,Datri«ierKrnclbänser
in clei- Dmgelmng ven Dern erbauten DlarrKanse» statt, eine«
cler sekönsten iiriä gerämnigsteri Dnnclptarnbnnser weit nncl

breit. Dbre ileiii ^näenken äieses nebeln, teingebilcleten uncl
cler Keimiselien Kirelle mit wnrmer Diebe „ntl'eetienirten"
weitlic^lien IZe«ii-K«1>en,nten/")

Die er^^e Stelle unter äen vorwiegencl prnktiseben (le-
rntsekntten äes Kiesigen Kii'ekeninveutar» nebmen zeänek
«weitelsokne clie beulen gl e iebartigen, silbervergolcleten, in

") lieutxutuge vürSe msn wodl «iwu sugon: lür Sen ^ulsekwung,

Vergi, über ikn: I^ueKtrug «um Serner lusekenbuok 1853, via-
grupkisnku Literatur, 8, S.V l, Vr lebte 17i>7—I82S.
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streng-gotischem Stil in edeln und zugleich zum Gebrauch
sehr praktischen Formen gehaltenen Abendmahlsbecher ein.
(Siehe die Abbildung, wobei namentlich auch die schöne

Gliederung in Fuss, Knauf und Becher (cuppa) und die typische
Sechspassform des Fusses zu beachten ist.) Auf dem einen
lesen wir oben um den Rand den lateinischen Hexameter:
„Aurea quae reddis Christo, tua pocula splendent",11) offenbar

eine Anspielung auf frühern zeitweiligen Profangehrauch.
Unten am Fuss beider Becher findet sich das Willading- und
das von Mülinenwappen eingraviert mit der Inschrift: Jesu
Christo servatori suo Joh. Rodolphus Wilading Pocula haec
XaQMfTiJQiov ponit 1629.1!i) Es sind also beide Becher wertvolle

Geschenke des Landvogts Hans Rudolf Willading, der
von 1626—1630 hier residierte. Dieser Willading soll
allerdings ganz ausserordentlich reich gewesen sein; er habe ein
Vermögen vou 1,300,000 Bernpfund hinterlassen. Die
Inschrift des andern Bechers lautet: Aurea certe fides sic

Willadinge nitet.
Schliesslich sind unter den praktischen Stücken des

Aarwanger Kircheninventars (vasa sacra, heilige Gefässe)
noch zu nennen die auf dem Bilde hier gleichfalls
figurierenden zinnenen Abendmahlskannen: zwei grosse,
sechskantige, sog. Prismakannen und ein elegant geformtes
Einschenkkännchen (sog. bauchiger Bernerkrug). Sie
.sind, wie den Beschaumarken zu entnehmen ist, Zofinger-
fabrikate, aus der Werkstatt der im 18. Jahrhundert daselbst
tätigen, bekannten Zinngiesserfamilic Rudolf. Die beiden

grossen Kannen („Kirchenkanten zu Aarwangen") weisen
das Datum 1743 und als Marken das Wappen der Stadt
Zofingen mit den dasselbe flankierenden Initialen Z und O und
daneben die Initialen D und R auf, beide in Medaillonform.
Das datumlose kleinere Kännchen weist ausserdem zwischen
den Initialen I) R die Figur einer kleinen umsternten
griechischen Vase auf. Laut gütiger, verdankenswerter Mitteilung

von Herrn Architekt Gränicher in Zofingen gab es vier
11 Es glänzen deine goldenen Becher, die du Christo zurückgibst.
12) Seinem Erretter Jesus Christus widmet Joh. Rud. Willading diese

Becher als Dankopfer (Geschenk).
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»treng-gotisekem Ktii in «dein uud «ugieiek «um ttebrauek
««Kr praktiseben Korinen geiralterieii ^4be«^m«^k!>>,vee/ier ein.
(Kiene ciie ^KKiidnng, woiiei nnmentiiek nnek die sekön« (lir«-
d«rnng in Kn««, KnnnL nn<1 D«eirer (envpn) unü ciie t^piseke
KeeK«pa««Lorm cie« Kn««e« «u KeaeKten ist.) ^nt ciem einen
ieseu wir oben um den Dand den inteini«eiien Dexnmeter:
„^uren u,uae reddi« (!Kri«tu, tun poenia »pleildent",") ettem
t>ar eine ^nsoieiung nnt LriiKern «eitweiiigeri l'ruLnrigeirraneK.
Unten am t?n«s beider DeeKer tinciet sieK cins Wiiiading- nnci
das ven Niiliuenwnpnen einglnviert mit cier InseKritt: .lese
('briste «ervntnri sn» 6eK. Koclololrns "Wilnding Dniinin Kne<'

Xa^tcri^tov pnnit 1629.^) Ks sinci nise /)«i«!e DeeKer wert-
volle DeseKenKe de« Dandvegt« Dans Dnduit Willnciing, 6er
von 1626—1636 Kinr residierte. Dieser Willnding soll aller-
dings gnn« ausserurdentlieir reiek gewesen sein; er KaKe ein
Vermögen von 1,366,666 Dernpt'nnd binterinssen. Die In-
sekritt de» nndern Denker« lautet: wirren eerte Lide« sie

Wiiladinge nitet.
KelrliesslieK sind untei' cien piaktiseken KtneKen de«

vVnrwanger KireKeninventars (vasa »aera, Keilige Detäss«)
noeb «n nennen die auL dem Diide bier gleieKLnlis kign-
rierenden «innenen /tdsn,ima^.KKa»»«»«wei grosse, seeirs-

Kantige, seg. DrisrnaKannen nnd ein elegant get'urmte«
EinseKenKKänneKen (sog. bnnebiger DernerKrng). Kie
«ind, wie clen DesebnumnrKen «n entnekmeu ist, Zetinge»
LnKriKnte, aus der Werkstatt der im 18. .Inirrilnndert daselkst
tätigen, dekannten ZinngiesseiLnmiiiv DnciolL. Di« i>eiden

grossen Xnnnen („KirebeiiKnnten «n ^arwangen") weisen
das Datnm 1743 nnd als NsrKen da» ^Vappen der Ktadt Zu-
tingen mit den dnsseike LinnKierenden Initiaisn Z nnd (I> nnd
daneben die Initialen D nnd D ant, beide in NedniileuLerrn.
Das dntumlose Kleinere KnnrieKen weist ausserdem «wiseksn
den Initialen D D di« Kigur einer Kleinen nmsternten grie-
«KiseKen Vase ant. Dnnt gütiger', verdnnkenswerter Nittei-
inng ven Derrn ^rebitekt DränieKer in Zetingen gab es vier

") Ls Musen Seine goiSenen IZeeKer, Sie Su OKrisi« «uruekgibst,

") Semem Lrretter Jesus OKristus «ickmet F«K. NuS. WillüSini! Sies«

IZeeKer als DsnKopker (NeseKenK).
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Zofinger Kannengiesser mit den Initialen D. E., nämlich zwei
David und zwei Daniel Rudolf. Die zwei Prismakannen mit
der Jahrzahl 1743 dürften von dem altern Daniel Rudolf
(1690—1763), das Kännchen von David Rudolf, dem Jüngern,
(1712—1784), herstammen.

Es darf füglich angenommen werden, dass, wie die
Kelche, so auch diese auf Jahrhunderte langen Gebrauch
berechneten Kannen von ausserordentlich währschafter
Solidität der Gemeinde noch auf recht lange Zeiten hinaus beim
„heiligen Gebrauch" wertvolle Dienste leisten werden. Dass
sie zusammt den übrigen gottesdienstliehen Gerätschaften je
ihrer erhabenen Bestimmung entfremdet werden, ist unter
der Voraussetzung normaler Entwicklungen nicht zu
befürchten. Die Gemeinde weiss wohl, was sie daran hat und ist
in solchen Dingen mit Recht konservativ. Den Besitz eines
eigenen bescheidenen, aber nicht unansehnlichen „Kirehen-
sehatzes" vcrdaukt sie dem Wohlwollen und der Liberalität
edler patriziseher Landvögte, für die der feine Grundsatz
„Noblesse oblige" wahrlich nicht bloss auf dem Papier stand.
Da zeigt sich's denn wieder aufs neue, dass diese aristokratischen

Herren im allgemeinen die willkürlichen Tyrannen
und die habgierigen Blutaussauger nicht waren, zu denen sie
erst ein späteres, tendenziös ungeschichtliches Vorurteil
fälschlich gestempelt hat. Gewiss haben auch sie ihren Tribut
der Menschlichkeit als Kinder ihrer Zeit bezahlt. Aber in
manchen unter ihnen schlug doch ein wackeres Herz und lebte
ein wohlmeinender, aufgeschlossener Sinn für die Förderung
und die kulturelle Hebung des ihrem Regiment unterstellten
Landvolkes. Und nicht zum wenigsten weiss, wie ich eben

nachgewiesen habe, gerade die kirchliche Gemeinde

Aarwangen etwas davon zu rühmen.
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Zetinger Xauneugiesssr mit dsn Initiaisn D. D., nämliek «wei
David und «wei Daniel Dudolk. Die «wei DrismaKannen rnit
der 6aKr«alrl 1743 dürtten ven den, altern Daniel Dndelk
(1696—1763), das Xänneben vnn David Dndeit, dern züngern,
(1,7,12—17«4), berstammen.

Ds dnrt tnglieb angenommen werden, da««, wie die
XeieK«, «» anek diese aut .lairrknndert« langen DeKraueK Ke-

reekneten Xanrren vcnr au«sererdentli<?lr wäkrsebakter 8uli-
dität der Demeinde nuek ant reebt, lang« Zeiten Kinnus beim
„Ireiiigen DebraueK" wertvolle Dienste leisten werden. Das«
sie «usammt den übrigen gettesdienstlieben DerätseKat'ten ze

ibrer erbaiienen Destimmung entkremdet werden, ist unter
der Voraussetzung normaler DntwieKinngen niebt «n Ke-

kürelrten. Die (leineinde weiss welri, was sie daran Kat und ist
in soleben Dingen mit Denkt Konservativ. Den Desit« eines
sigenen bes<!beidenen, aber niebt nnansebniieiren „XireKen-
selrat««»" verdankt »ie dem Woldwoiisn rrnd der Diberaiitnt
«dler patri«iselrer Dandvögte, Dir die der keine Drundsat«
„iVeKlesse eklige" wnbrlieb nieirt Kioss nnt dem Dnpier stand.
Da ««igt sieb's dsnn wisdsr nnt» usus, dnss diess aristokra-
tiseken Dsrrsn im allgemeinen di« willknrlieken l'vrnnnen
nnd die KnKgierige» DIntnu«»nnger niekt waren, «n denen «ie

er«t ein »päteres, tenden«iös nngesekielrtliekes Vorurteil
tnlsekliek gestempelt Knt. Dewi»» Kaken anek sie ikren VriKut
der Nen»eKlieKKeit, nl» Xinder ikrer Zsit Ke«aK1t. ^Ker in
maneken nntsr iknsn »l'KIng deek ein wnekeres Der« nnd lekte
ein welrimttinender, nnkgsseklossensr Sinn Dir dis Förderung
und die Knitnisiis DsKung ds» ikrsm Dsgimsnt untsrsteiltsn
DandvolKe». lind nieirt «um wenigsten weiss, wie iek eben

naekgewiesen KaKe, gerade die KireirlieKe Derneinde ^ar-
wangen etwa« davon «u rükmen.
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